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862 DIE BERNER

als ©titglieb ber oberften Sehörbe, an biefent 9©erf be»

teiligt. Sit biefe 3eit fiel bie ©erwirtlichung ber (Einheit
bes 3ioilred)ts. Slm Sage, ba bas fd)wei3erifd)e
bud) in Kraft trat, am 1. 3anuar 1912, übernahm ©buarb
©tüller wieber bie fieitung bes 3ufti3bepartements, ent«

fdjloffen, feinen fiieblingsplan, bas einheitliche fdjwei3erifdje
Strafredjt, 311 oerroirflichen. (Er leitete bie neue grojje (Er«

pertentommiffion, bie 001t 1912—1916 in neun langen Sef«
fionen beut Stoofjfdjen ©ntwurf eine neue unb wie ©tüller
hoffte, enbgültige Raffung gab. (Elf ftarte ©rotofollbänbe
3eugen 0011 ber grohen Arbeit ber Kommiffion unb ihres
©orfifcenben. Dent fosialen ©eformwillen ©buarb ©tüllers
bot fid) hier ein weites Selb 3ur ^Betätigung. Denn es ging
ihm nicht nur um bie ©ereinheitlichung bes Strafrechts,
um bie ©efeitigung ber tantonalen 3erfpitterung; er fehte
fid) ebenfofehr für eine ©efornt bes Strafrechts ein. Das
fd)wei3erifdje Strafredjt follte einerfeits ber ©efellfdjaft »er«
ftärften Schuh gegen bas ©erbredjertutn gewähren; anber«
feits follte es nicht nur {trafen, fonbern auch 3U beffem
fuchen. Die unter ber Sührung ©tüllers ausgearbeitete
Saffung bes Strafrechtsentwurfs enthält oiele be3eichneitbe
Steuerungen, wie bie Stusfdjeibung ber Sugenblidjen aus
beut Strafrecht für ©rwadjfene, bie ©töglid)feit bes be«

bingten Straferlaffes für erftmalig ©erurteilte, bie C£r3ie=

hung lieberlicher unb arbeitsfdjeuer (Elemente 311 geregelter
Dätigfeit in geeigneten Slnftalten. Sidjernbe unb ersie»
herifd&e ©tahnahmen treten alfo neben ober an Stelle ber
Strafe. Damit war eine ôauptforberung ber Strafredjts»
reform erfüllt.

Schott früh war (Ebuarb ©tüller als ©iilitärftraf «

g e f e h g e b e r aufgetreten. (Er ift ber Siebattor ber ©tilitär«
ftrafgerichtsorbnung oon 1889, bie mit fehr wenigen Slb«

änberungen nod) heute gilt. Slls ftänbiges ©titglieb ber
SJcilitärftrafgefehtommiffiou arbeitete er bann anfangs ber
Sleun3igerjahre an ber Steoifion ber alten Dis3iplinar«
orbnung. Der (Entwurf ba3u enthielt eine Sleihe bebeu«
tenber ©erbefferungen, fo bie ©efchränfung ber Straf«
gewalt auf höhere Dienftgrabe unb bie Wbfdjaffung bes

Dunfelarrefts. Die ©egner ber ©orlage er3wangen inbes
bas Sfeferettbum; fie würbe 1896 oerworfen, 311m großen
©erbruffe ©tüllers, ihres eifrigften ©erfedjters. Damit war
bie Sleoifionsarbeit am ©tilitärftrafgefefc für lange 3eit
3um Stillftanb getoinrnen. Slls aber währenb bes Krieges
bas allgemeine ©fihbehagen über ben oerlängertcn altioen
Dieuft ber Druppen fidj and) auf bie ©tilitärredjtspflege
warf unb ein ©oltsbegehren bie Slbfdjaffmtg ber ©tilitär«
iufti3 oerlangte, entfdjlofo fid) ©tüller 3ur Sleoifion. Der
oon ©rofeffor ôafter in 3ürid) ausgearbeitete (Entwurf
würbe 1917 unb 18 burdjberaten unb ber ©unbesoerfamm«
lung iibermiefeit. (Er enthielt all bie ©erbefferungen, bie
SJlüIIer fchoit in bon ©euttsigerjahreit geforbert hatte, für
bie bie 3eit bantals iebod) itod) nid)t reif war. Das neue
SJlilitärftrafrecht erhielt 1927 28 ©efehestraft, ad)t 3al)te
nad) SJtüllcrs Dob.

Der Schatten ber ScidjterfüIIung liegt über ©buarb
SJiiillers Öebett. Denn aud) bie Serwirtlidhung feines
teuerften ©ebantens, beut er gebient hatte mit bent $euer«
fchwung ber 3ugenb unb ber geläuterten Kraft bes Sil«
ters — bie ©erwirtlidning ber ©iubeit bes Strafredjts 31t

erleben war ihm nicht oergönnt, ©r war ber Diener
eines beinofratifdjen ßaitbes, bas heifet eines Staates, in
beut bie fjrüdjte langfant reifen unb wo bie fäettbe ôanb
nid)t ftets aud) ernten barf.

©ine grofse Slufgabe allerbings burfte er 3u ©nbe
führen: bie neue ©î ili t är 0 r g an i f a t i 0 n. Die alte,
aus beut 3af)re 1874, fufete auf ben ©ehren bes beutfd)«
fran3öfif<heit Krieges unb war nun, 311 ©eginn bes 3ahr=
hunberts, bas heifit in einer 3eit fieberhafter Stiftungen
unb rapib fortfehreitenber Kriegstechnit, überaltert. Der ehe«

malige Dberftbioifioitär oerfügte über bie nötige Sach«
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fenntnis uttb ©rfahrung, um beut fd)wei3erifcben ioeer bie
Drganifation 3U geben, bie ben gefteigerten Slnfor'berungen
gewachfen war. Die ©tilitärorganifation oon 1907 ift gans
(Ebuarb SJtüllers ©3erf. Sie oerlieh ben Druppenfomman»
banten gegen früher oiel größere ©ewegungsfreiheit unb

Selbftänbigteit, fowie bebeutenb oermehrten ©influh auf
©r3iel)ung unb Stusbilbung bes Solbaten. ©ine ber roid)=

tigften Steuerungen war bie Sd)affung oon ©ebirgstruppen,
©buarb ©tüller hatte bie ©enugtuung, bah biefes fein SBert
bie fdjarfe ©rohe ber ©ren3befeijung burdjaus beftanb.

éell, freubig war ber Slufftieg biefes ©tannes in bie

Ôohen bes öffentlid)en ßebens; umbüftert, ia tragifd) ber

Stusgang. ©itter beïlagte er fid), fo fagen folcfje, bie ihm
naheftanben, währenb bes Krieges über bie allgemeine
©leidjgültigteit gegen bie fragen, mit benen er fiel) trug.
Da3U tarnen, befonbers im lebten Kriegsjahr, oerftedte unb

offene Eingriffe auf feine ©erfon, ©erbädjtigungen, bie fein

untabeliges Schmeigertum, feine ftreng neutrale ©efinttung
in 3uteifel sogen. Die feibfelige Strömung würbe fo ftart,
bah ©buarb ©tüller auf bas ©unbespräfibiutn, bas ihm

für 1919 turnusgemäh 3ufaIIen follte, freiwillig oersid)tete.
Das tat er nicht ben ffiegnertt su ©efalleit — er wuhte fid)

unfchulbig; biefes Dpfer brachte er bettt ßanbe; es war
fein lefeter, fein fd)werfter Dienft an ber ©ibgeitoffenfhaft.
Slber es war aud) eilt Schlag, ber ihn hart traf, unb 001t

betn 'fid) ber Siebîigjâhrige nicht mehr erholte, ©r ftarh
im Stooember 1919 nach turner Krantheit.

©och ift bas ©Sert, bem er feine beftert Kräfte wib«

mete, bas fd)wei3erifd)e Strafgefehbud), nidjt oollenbet.
9©enn es einmal fertig oorliegt unb feine ©äter rühmenb
genannt werben, bann wirb aud) ber ©ante ©buarb Sltül«

lers unter ihnen fein. Dr. Sri h ©tir fi.

Der Sängervater Hans Georg
Nägeli.
Gestorben am 26. Dezember 1836.

Stm 1. De3cmber beginnt ber ©erfauf ber 3uoentute»
marten. Stuf ber ftünfermarfe fteht biesmal bas ©ilb bes

oor 100 3ahren oerftorbenen Sängeroaters, Komponiften
unb ©tufitpäbagogen Sans ©eorg ©ägeli, bes ©egrünbers
unferes heutigen fd)wei3erifd)en ©ereinsgefangs, bes uner«

müblichen görberers bes Schulgefattgs, in ©erbinbung mit

Öeinrid) ©eftaIo33i. ©in3elne ßieber Stägelis werben heute

noch gerne gefungen, wir erinnern nur an „Sireut euch

bes ßebens", ,,©s flingt ein heller Klang", „Steh feft 0

Saterlanb", anberc allerbings finb oergeffen. ©erfdjweigeit
wir uns aber nicht, bah iebe 3eit ihre befonberen Slufgaben

3U erfüllen hat, bah ©ägeli einer ber ©rohen war, bie

bie Stufgabe jener 3eit richtig erfahten uttb aus ber alten

gefchidt in eine neue 3eit überleiteten. Dah fid) ©ägeli
aud) etwas in ber ©olitit betätigte, biirfte weniger betannt

fein, ift aber begreiflich, lebte er boeb in ber 3eit bes wer!»

benben fiiberalismus, ber einen aufgewedten ©lann nicht

gleichgültig laffen tonnte. 1835 würbe ber Sängeroater,
ttad)bem er oortjer fd)ott lange ©titglieb bes 3tird)erifdjen

©r3ief)ungsrates gewefen war, fogar in ben 3ürdjer Kan»

tonsrat gewählt, wo er bttrd) eine feurige ©erebfamteit fem

gut für feine 3been einsutreten wuhte.
fjatts ©eorg ©ägeli tant am 27. ©tat in SBebitojj

als Sohlt bes ©farrers unb Defatts 3atob ©ägeli (1736

bis 1806) 3ur SBelt. Schon ber flehte ©übe oerriet große

mufitalifdje ©egabung, bie fein ©ater als guter ©iufifer
oerftänbnisooll 31t förbent oerftartb. Der Slchtjährige fpielte

auf bent Klaoier bie fchwerften Sonaten, oerfudjte fid) aud)

bereits int Komponieren einfacher ©telobien. ©tufiflehiet
©riinittg in 3ürid) oeroollftänbigte bie mufifalifdje od)tduug.
ein Stufenthalt itt ©ertt brad)te ben Slbfdiltih. 1791 errichtete
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als Mitglied der obersten Behörde, an diesem Werk be-
teiligt. In diese Zeit fiel die Verwirklichung der Einheit
des Zivilrechts. Am Tage, da das schweizerische Zivilgesetz-
buch in Kraft trat, am 1. Januar 1912, übernahm Eduard
Müller wieder die Leitung des Justizdepartements, ent-
schlössen, seinen Lieblingsplan, das einheitliche schweizerische
Strafrecht, zu verwirklichen. Er leitete die neue große Er-
pertenkommission, die von 1912—1916 in neun langen Ses-
sionen dem Stooßschen Entwurf eine neue und wie Müller
hoffte, endgültige Fassung gab. Elf starke Protokollbände
zeugen von der großen Arbeit der Kommission und ihres
Vorsitzenden. Dein sozialen Reformwillen Eduard Müllers
bot sich hier ein weites Feld zur Beteiligung. Denn es ging
ihm nicht nur um die Vereinheitlichung des Strafrechts,
um die Beseitigung der kantonalen Zerspitterung: er setzte

sich ebensosehr für eine Reform des Strafrechts ein. Das
schweizerische Strafrecht sollte einerseits der Gesellschaft ver-
stärkten Schutz gegen das Verbrechertum gewähren,- ander-
seits sollte es nicht nur strafen, sondern auch zu bessern
suchen. Die unter der Führung Müllers ausgearbeitete
Fassung des Strafrechtsentwurfs enthält viele bezeichnende
Reuerungen, wie die Ausscheidung der Jugendlichen aus
dein Strafrecht für Erwachsene, die Möglichkeit des be-
dingten Straferlasses für erstmalig Verurteilte, die Erzie-
hung liederlicher und arbeitsscheuer Elemente zu geregelter
Tätigkeit in geeigneten Anstalten. Sichernde und erzie-
herische Maßnahmen treten also neben oder an Stelle der
Strafe. Damit war eine Hauptforderung der Strafrechts-
reform erfüllt.

Schon früh war Eduard Müller als Militär straf-
gesetzgeber aufgetreten. Er ist der Redaktor der Militär-
strafgerichtsordnung von 1839, die mit sehr wenigen Ab-
änderunge» noch heute gilt. Als ständiges Mitglied der
Militärstrafgesetzkommission arbeitete er dann anfangs der
Neunzigerjahre an der Revision der alten Disziplin«»
ordnung. Der Entwurf dazu enthielt eine Reihe bedeu-
tender Verbesserungen, so die Beschränkung der Straf-
gewalt auf höhere Dienstgrade und die Abschaffung des
Dunkelarrests. Die Gegner der Vorlage erzwängen indes
das Referendum: sie wurde 1396 verworfen, zum großen
Verdrusse Müllers, ihres eifrigsten Verfechters. Damit war
die Revisionsarbeit am Militärstrafgesetz für lange Zeit
zum Stillstand gekommen. Als aber während des Krieges
das allgemeine Mißbehagen über den verlängerten aktiven
Dienst der Truvpen sich auch auf die Militärrechtspflege
warf und ein Volksbegehren die Abschaffung der Militär-
justiz verlangte, entschloß sich Müller zur Revision. Der
von Professor Hafter in Zürich ausgearbeitete Entwurf
wurde 1917 und 18 durchberaten und der Bundesversannn-
lung überwiesen. Er enthielt all die Verbesserungen, die
Müller schon in den Neunzigerjahren gefordert hatte, für
die die Zeit damals jedoch noch nicht reif war. Das neue
Militärstrafrecht erhielt 1927 28 Gesetzeskraft, acht Jahre
nach Müllers Tod.

Der Schatten der Richterfüllung liegt über Eduard
Müllers Leben. Denn auch die Verwirklichung seines
teuerste» Gedankens, dem er gedient hatte mit dem Feuer-
schwung der Jugend und der geläuterten Kraft des AI-
ters — die Verwirklichung der Einheit des Strafrechts zu
erleben war ihm nicht vergönnt. Er war der Diener
eines demokratischen Landes, das heißt eines Staates, in
dem die Früchte langsam reifen und wo die säende Hand
nicht stets auch ernten darf.

Eine große Aufgabe allerdings durfte er zu Ende
führen, die neue M il it ä r o r g a n i s a t i o n. Die alte,
aus dein Jahre 1874, fußte auf den Lehren des deutsch-
französischen Krieges und war nun, zu Beginn des Jahr-
Hunderts, das heißt in einer Zeit fieberhafter Rüstungen
und rapid fortschreitender Kriegstechnik, überaltert. Der ehe-
malige Oberstdivisivnär verfügte über die nötige Sach-
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kenntnis und Erfahrung, um dem schweizerischen Heer die
Organisation zu geben, die den gesteigerten Anforderungen
gewachsen war. Die Militärorganisation von 1907 ist ganz
Eduard Müllers Werk. Sie verlieh den Truppenkomman-
danten gegen früher viel größere Bewegungsfreiheit und
Selbständigkeit, sowie bedeutend vermehrten Einfluß auf
Erziehung und Ausbildung des Soldaten. Eine der wich-
tigsten Neuerungen war die Schaffung von Gebirgstruppen,
Eduard Müller hatte die Genugtuung, daß dieses sein Werk
die scharfe Probe der Grenzbesetzung durchaus bestand.

Hell, freudig war der Aufstieg dieses Mannes in die

Höhen des öffentlichen Lebens: umdüstert, ja tragisch der

Ausgang. Bitter beklagte er sich, so sagen solche, die ihm
nahestanden, während des Krieges über die allgemeine
Gleichgültigkeit gegen die Fragen, mit denen er sich trug.
Dazu kamen, besonders im letzten Kriegsjahr, versteckte und

offene Angriffe auf seine Person. Verdächtigungen, die sein

untadeliges Schweizertum, seine streng neutrale Gesinnung
in Zweifel zogen. Die feidselige Strömung wurde so starl,
daß Eduard Müller auf das Bundespräsidium, das ihm

für 1919 turnusgemäß zufallen sollte, freiwillig verzichtete.
Das tat er nicht den Gegnern zu Gefallen — er wußte sich

unschuldig: dieses Opfer brachte er dem Lande: es war
sein letzter, sein schwerster Dienst an der Eidgenossenschaft.
Aber es war auch ei» Schlag, der ihn hart traf, und von
dem sich der Siebzigjährige nicht mehr erholte. Er starb

im November 1919 nach kurzer Krankheit.
Noch ist das Werk, dem er seine besten Kräfte und-

niete, das schweizerische Strafgesetzbuch, nicht vollendet.
Wenn es einmal fertig vorliegt und seine Väter rühmend
genannt werden, dann wird auch der Name Eduard Mül-
lers unter ihnen sein. Dr. Fritz Bürki.

Der 8âvAervâter Dans (^eor^

(Gestorben sm 26. December 1336.

Am 1. Dezember beginnt der Verkauf der Juventute-
marken. Auf der Fünfermarke steht diesmal das Bild des

vor 100 Jahren verstorbenen Sängervaters, Komponisten
und Musikpädagogen Hans Georg Nägeli, des Begründers
unseres heutigen schweizerischen Vereinsgesangs, des uner-

inüdlichen Förderers des Schulgesangs, in Verbindung mit

Heinrich Pestalozzi. Einzelne Lieder Nägelis werden heute

noch gerne gesungen, wir erinnern nur an „Freut euch

des Lebens", „Es klingt ein Heller Klang", „Steh fest o

Vaterland", andere allerdings sind vergessen. Verschweigen

wir uns aber nicht, daß jede Zeit ihre besonderen Aufgaben
zu erfüllen hat, daß Nägeli einer der Großen war. die

die Aufgabe jener Zeit richtig erfaßten und aus der alten

geschickt in eine neue Zeit überleiteten. Daß sich Nägeli
auch etwas in der Politik betätigte, dürfte weniger bekannt

sein, ist aber begreiflich, lebte er doch in der Zeit des wet-

denden Liberalismus, der einen aufgeweckten Mann nicht

gleichgültig lassen konnte. 1835 wurde der Sängervater,
nachdem er vorher schon lange Mitglied des zürcherischen

Erziehungsrates gewesen war. sogar in den Zürcher Kam
tonsrat gewählt, wo er durch eine feurige Beredsamkeit sehr

gut für seine Ideen einzutreten wußte.
Hans Georg Nägeli kam am 27. Mai in Wetzikon

als Sohn des Pfarrers und Dekans Jakob Nägeli (1736

bis 1306) zur Welt. Schon der kleine Bube verriet große

musikalische Begabung, die sein Vater als guter Musiker

verständnisvoll zu fördern verstand. Der Achtjährige spielte

auf dem Klavier die schwersten Sonaten, versuchte sich auai

bereits im Komponieren einfacher Melodien. Musiklehrer

Brüning in Zürich vervollständigte die musikalische e-chulung.
ein Aufenthalt in Bern brachte den Abschluß. 1791 errichtete
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er in 3ürid) eine ©tufitalienfeanblung, mit ©erlag unb Seil)»
bibliotfeet, bie eilte biefer Art in ber Schweis. ©r gab bie
fdjönften perlen ber tlaffifcfeen ©lufit heraus unb 3war in
einer bamals nod) nidjt gelaunten tppograpfeifdjen Sdjön»

Sängervater Hans Georg Nägeli.

Seit, daneben tomponierte er fleifeig, liefe brei ßreftdjen
fiieber erfdjeinen, bie fctjr gute Aufnahme fanben. 3n 3ürid)
grünbete ©ägeli 3ubent ein Singinftitut für ©rwadjfene unb
für Kittber, gab mit gutem ©rfolg tleine Konserte unb
roirfte nun 3ielfidjer im Sinne oermeferter Pflege bes ©e=
fangs, tourbe bamit ber ©egrünber bes ©oltsgefangs.

©litten aus einer regen Arbeit berief ifen am 26. De»
member 1836 ber Dob ab. 21m lefeten Dage bes Saferes tru»
gen ifen junge ©litglieber bes ©lännercfeors ber Stabt 3üricfe,
ben ©ägeli leitete, 3U ©rabe. 3m Safere 1848, am 16. Dt»
tober, roeifete ber fcfetoegerifdje Särtgeroerein, ben ffi. ©ägeli
toäferenb Saferen als ©räfibent ritfetunggebenb leitete, bas
Aägeli»Dentmal auf ber irofeen ©romenabe in 3üricfe ein.
Wugujtin .Seiler feielt bie geftrebe. Stuf ber einen Seite ftefeen
bie 2Borte: „Der fd)wei3erif<fee Sängeroerein ifereirt ©ater
Aägeli". Stuf ber ©iidfeite: „öatts ©eorg ©ägeli, Dr.
Pfeil., geboren 27. ©lai 1773, geftorben 26. Dezember 1836".
Sarunter: ,,Sn ber ßicfetwelt ber Jlunft bleibt etoig bas
SBefentlidjfte unb ©ilbenfte bas in fcfeöner Donform ge=
imtgene SBort". -g-

Welt -Wochenschau.
Eine Resolution und ihre Erledigung.

Die ©.©.©. gr a tti o n ber ©unbesoer»
f a m m I u n g f a fe t e in i fe r e r 3 i fe u n g in D11 e n eine
5î e f o I u t i o n bie uteitgefeenb bie Strömungen djarat»
terifiert, luefefec unfer poIitifd)es ßebert beftimmen. ©ro»
arammatifefe werben alle Anstrengungen begriifet, bie eine

tragfäfeige SR e fe r fe e i t 3 u r ©rfealtung ber De»
nroïratie frfeaffen œollen. ©tan fiefet, es ift eine Slnt=
œort an bie „©icfetlinienbewegung" ber ©etoerïfdjaften. 21 Is
©rforbernis toirb be3ei(fenet: Uebereinftimmung in Se3tig
auf flare politifefee ^Richtlinien unb ©runbfäfee. (©lan feätte
ja ben ©orbergrunb bie toirtfdjaftlicfeen ^Richtlinien ftfeieben
lollert.) Sa, roenn bie alle iibeqeugenben ^Richtlinien ge»
Tauben wären - beffer, bie aller Sntereffen toaferenben!

Dafe alle ©olfsfreife feeute bie fianbesoerteibigung bejahen,
finben mir mit ben ©.©.©.».Beuten wichtig unb richtig.
21ber, es gefet um einige ebenfo wichtige Kleinigteiien.

©eifpiel: Die grattion oerlangt eine S ü fer un g ber
ÎBirtfdjaftspoliti! im Sinne bes Sd)ufees a t »

1er für ben Sttlanbsmarît p r 0 b u 3 i e r e it b e n
© r u p p e n, barum für bie £anbwirtfd)aft aud) fünftig
ftaatlid)en Scfeufe, Suboentionen unb überbies ©reisfteige»
rungen. Dafe bie wunbe Stelle bes ßanbwirtfdjaftspro»
blerns, bie ©erfdjulbung unb bie ewig wieber mit jebent
©rbgang unb jeber ©reisfteigerung oerbunbene Ueberfeöfeung
ber ßanbpreife berührt wirb, seigt, bafe man weife, wo bot»
tern. SIber bleiben wir bei bent Kernftüd ber ©efolution,
bertt ©reisfehufe — bénit bas ift bod) wofel bie toirtfamjte
ber oerlangten Sebufemafenafemen. grage: Sft niefet nie!»
Ieid)t bant ber 2lbwertung allerlei gefd)efeen, was bie gor»
berungen ber ©auern weniger gewichtig macht, ja, bie Die»

folution teilweife erlebigt? Sfeftguftellen gilt es rtiifet nur,
ob bie ©reife ansiefeen, fonbertt auch, ob mengenmäßig
im ßattb unb aufeer ßanb mefer als bisfeer abgefefet werben
tarnt tc. ©can 3äfele bie „neuen Konfumenten" )c. Unb werfe
einen ©lid auf bie wirtfcfeaftlicfee ©ntwidlung feit Dt»
toberanfang.

3m Dttober lefeten Saferes nafentett bie Slrbeitslofen
um 13,000 3u, bies Safer nur runb 3000. Der 3insfufe
finît mertlicfe; eine niefet überfefebare 3afel non ©lelbungen,
tuonad) bant „©elboerflüffigung" Vi ober V2 ©ro3ent we»
ttiger als bisfeer oerlangt wirb, läfet fiefe feftftellen. Die
©nglänber, bie fid) für bie neue Saifott antünbigen, fd)ei=

nen bie Rotels füllen unb enblid) wieber einen guten SBinter
für bie beffern unb weniger beffern .Kurorte bringen 311

wollen. Unb felbftoerftänblicfe werben fie glcifcfe, Sutter
unb Käfe oergeferen unb anberes mefer. ©ebenbei oeiieidjnet
ber ©rport eine 3unafeme oort 12 ©lillionen — ein oolles
Sedjftel, gegenüber 1935, pro Dttober; bie 12 ©lillionen
Smport3Uwad)s, non 116 auf 128 ©lillionen, madjen nur
ein 3efentel aus; bie ©erbefferung ift offenfidjtlid).

Der ©üteroertefer nimmt 311. ©011t ©unbesrat feört
man, bafe er eine Silan3 erfeofft, bie fowofel in ber ©unbes»
faffe wie bei ber S. ©. ©. fefer erfeeblid) beffer als bie
©ubgets ausfefeen werbe. Unb fo weiter unb fo weiter,
©adjridjt über ©adjridjt, bafe ber Diefftanb ber strife ber
©ergangenfeeit angehört, bafe es aufwärts gefet. Das 2Bid)=
tigfte: 3unafeme ber Sefcfeäftigten unb baburd) Kräftigung
bes Snlanbmarttes — banebett: 3insrebuftionen unb ba»

mit wieberum geringere ©elaftung ber ©robti3enten, nor
allem ber Sauern. gefeit nur noefe bie Steuerfentung! Unb
felbft b i e f e rüdt ins Slidfelb, unb aud) f i e werben wir
feinet^eit als „gute golge ber Abwertung" buefeen bürfett.
Auf eine Steuer feat ber ©unbesrat nad) 38 fcfeoit ner»
3icfetet: 21uf bie ÏBeinfteuer, unb bie 2©aabtlätrber oergicUten

bafür auf ifere besüglidje Snitiatioe.

Die Flut steigt.
71/2 ©tilliarben Dollars betragen bie europäifdjeit

Kapitalien, bie fid) auf a m e r i t a it i f cfe e © f »

fetten geworfen haben. 2 ©tilliarben floffen laut ©e»

richten unferer £>anbels3eitungen allein int lefeten Safer fein»

über, ©s finb niefet nur bie wirtfdjaftlidjen Ausficfeten, bie
bas Kapital anloden: 2Ber feeute bie ©rbe nad) triegsfidjern
3onen abfudjt, bentt art Argentinien ober U. S. 21. unb
bringt womöglich mit bertt ©elbe aud) bie eigene ©erfon
bortfein.

lieber brei Kontinente fein fpinnt fid) bas liefe bes

©erfeängniffes, bas nor allem ©uropa bebrofet. 3 to i î d) e n

Deutfdjlanb unb Sapan, unter £1 f f i ft e n 3 31 a

liens, würbe jüngft ein fogenanntes „Kultur»
ab ïo m m en" getroffen, bas nur fd)led)t bie Angriffs»
abfiefeten gegen bas rote ©ufelanb unb bie grofeen ©r=

oberungspläne tarnt. Der Kreml proteftiert. Die Sapaner
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er in Zurich eine Musikalienhandlung, mit Verlag und Leih-
bibliothek, die erste dieser Art in der Schweiz. Er gab die
schönsten Perlen der klassischen Musik heraus und zwar in
einer damals noch nicht gekannten typographischen Schön-

ZsnAervater Usus deorß össgeli.

heit. Daneben komponierte er fleißig, ließ drei Heftchen
Lieder erscheinen, die sehr gute Aufnahme fanden. In Zürich
gründete Nägeli zudem ein Singinstitut für Erwachsene und
für Kinder, gab mit gutem Erfolg kleine Konzerte und
wirkte nun zielsicher im Sinne vermehrter Pflege des Ge-
sangs, wurde damit der Begründer des Volksgesangs.

Mitten aus einer regen Arbeit berief ihn am 26. De-
zember 1836 der Tod ab. Am letzten Tage des Jahres tru-
gen ihn junge Mitglieder des Männerchors der Stadt Zürich,
den Nägeli leitete, zu Grabe. Im Jahre 1348, am 16. Ok-
tober. weihte der schweizerische Sängerverein, den G. Nägeli
während Jahren als Präsident richtunggebend leitete, das
Nägeli-Denkmal auf der Hohen Promenade in Zürich ein.
Augustin Keller hielt die Festrede. Auf der einen Seite stehen
die Worte- „Der schweizerische Sängerverein ihrem Vater
Nägeli". Auf der Rückseite: „Hans Georg Nägeli, Dr.
Phil., geboren 27. Mai 1773, gestorben 26. Dezember 1836".
Darunter: „In der Lichtwelt der Kunst bleibt ewig das
Wesentlichste und Bildenste das in schöner Tonform ge-
sungene Wort". î
^elt -îoàensâau.
Nue Resolution uncl ilire LrlecliAunA.

Die B. G. B. - Fr a kt i o n der Bun des ver-
s a m mIu n g faßte in ihrer Sitzung in Ölten eine
Nesolution, die weitgehend die Strömungen charak-
terisiert, welche unser politisches Leben bestimmen. Pro-
grammatisch werden alle Anstrengungen begrüßt, die eine
trag fähige Mehrheit zur Erhaltung der De-
wokratie schaffen wollen. Man sieht, es ist eine Ant-
wort an die „Richtlinienbewegung" der Gewerkschaften. Als
Erfordernis wird bezeichnet: Uebereinstimmung in Bezug
ach klare politische Richtlinien und Grundsätze. fMan hätte
m den Vordergrund die wirtschaftlichen Richtlinien schieben
sollen.) Ja, wenn die alle überzeugenden Richtlinien ge-
künden wären ^ besser, die aller Interessen wahrenden!

Daß alle Volkskreise heute die Landesverteidigung bejahen,
finden wir mit den B. E. B.-Leuten wichtig und richtig.
Aber, es geht um einige ebenso wichtige Kleinigkeiten.

Beispiel: Die Fraktion verlangt eine Führung der
Wirtschaftspolitik im Sinne des Schutzes al-
ler für den Jnlandsmarkt produzierenden
Gruppen, darum für die Landwirtschaft auch künftig
staatlichen Schutz, Subventionen und überdies Preissteige-
rungen. Daß die wunde Stelle des Landwirtschaftsvro-
bkems, die Verschuldung und die ewig wieder mit jedem
Erbgang und jeder Preissteigerung verbundene Ueberhöhung
der Landpreise berührt wird, zeigt, daß man weiß, wo dok-
tern. Aber bleiben wir bei dem Kernstück der Resolution,
dem Preisschutz denn das ist doch wohl die wirksamste
der verlangten Schutzmaßnahmen. Frage: Ist nicht viel-
leicht dank der Abwertung allerlei geschehen, was die For-
derungen der Bauern weniger gewichtig macht, ja, die Ne-
solution teilweise erledigt? Festzustellen gilt es nicht nur,
ob die Preise anziehen, sondern auch, ob mengenmäßig
im Land und außer Land mehr als bisher abgesetzt werden
kann ?c. Man zähle die „neuen Konsumenten" ?c. Und werfe
einen Blick auf die wirtschaftliche Entwicklung seit Ok-
toberanfang.

Im Oktober letzten Jahres nahmen die Arbeitslosen
um 13,000 zu, dies Jahr nur rund 3000. Der Zinsfuß
sinkt merklich: eine nicht übersehbare Zahl von Meldungen,
wonach dank „Geldverflüssigung" 7t oder 1- Prozent we-
niger als bisher verlangt wird, läßt sich feststellen. Die
Engländer, die sich für die neue Saison ankündigen, schei-

nen die Hotels füllen und endlich wieder einen guten Winter
für die bessern und weniger bessern Kurorte bringen zu
wollen. Und selbstverständlich werden sie Fleisch, Butter
und Käse verzehren nnd anderes mehr. Nebenbei verzeichnet
der Export eine Zunahme von 12 Millionen — ein volles
Sechstel, gegenüber 1935, pro Oktober: die 12 Millionen
Jmportzuwachs, von 116 auf 123 Millionen, machen nur
ein Zehntel aus: die Verbesserung ist offensichtlich.

Der Güterverkehr nimmt zu. Vom Bundesrat hört
man, daß er eine Bilanz erhofft, die sowohl in der Bundes-
lasse wie bei der S. B. B. sehr erheblich besser als die
Budgets aussehen werde. Und so weiter und so weiter.
Nachricht über Nachricht, daß der Tiefstand der Krise der
Vergangenheit angehört, daß es aufwärts geht. Das Wich-
tigste: Zunahme der Beschäftigten und dadurch Kräftigung
des Jnlandmarktes - daneben: Zinsreduktionen und da-
mit wiederum geringere Belastung der Produzenten, vor
allem der Bauern. Fehlt nur noch die Steuersenkung! Und
selbst diese rückt ins Blickfeld, und auch sie werden wir
seinerzeit als „gute Folge der Abwertung" buchen dürfen.
Auf eine Steuer hat der Bundesrat nach 38 schon ver-
zichtet: Auf die Weinsteuer, und die Waadtländer verzichten
dafür auf ihre bezügliche Initiative.

Die IZut steigt.
717 Milliarden Dollars betragen die europäischen

Kapitalien, die sich aus amerikanische Ef-
fekten geworfen haben. 2 Milliarden flössen laut Be-
richten unserer Handelszeitungen allein im letzten Jahr hin-
über. Es sind nicht nur die wirtschaftlichen Aussichten, die
das Kapital anlocken: Wer heute die Erde nach kriegssichern
Zonen absucht, denkt an Argentinien oder U.S.A. und
bringt womöglich mit dem Gelde auch die eigene Person
dorthin.

Ueber drei Kontinente hin spinnt sich das Netz des

Verhängnisses, das vor allem Europa bedroht. Zwischen
Deutschland und Japan, unter Assistenz Ita-
liens, wurde jüngst ein sogenanntes „Kultur-
abkommen" getroffen, das nur schlecht die Angriffs-
absichten gegen das rote Rußland und die großen Er-
oberungspläne tarnt. Der Kreml protestiert. Die Japaner
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